Ralf Dahrendorf:

Soziale Position und Rolle*

Zu jeder Stellung, die ein Mensch einnimmt, gehören gewisse Verhaltensweisen, die man von dem Träger dieser Position erwartet: zu allem, was er ist, gehören Dinge, die er tut und hat: zu jeder sozialen Position gehört eine so​ziale Rolle. Indem der Einzelne soziale Posi​tionen einnimmt, wird er zur Person des Dra​mas, das die Gesellschaft, in der er lebt, ge​schrieben hat. Mit jeder Position gibt die Ge​sellschaft ihm eine Rolle in die Hand, die er zu spielen hat. Durch Positionen und Rollen wer​den die beiden Tatsachen des Einzelnen und der Gesellschaft vermittelt: dieses Begriffs​paar bezeichnet homo sociologicus, den Men​schen der Soziologie, und es bildet daher das Element soziologischer Analyse.

Von den beiden Begriffen der Position und der Rolle ist der der Rolle bei weitem der wichtige​re: die Unterscheidung beider ist dennoch nützlich. Während Positionen nur Orte in Be​zugsfeldern bezeichnen, gibt die Rolle uns die Art der Beziehungen zwischen den Trägern von Positionen und denen anderer Positionen desselben Feldes an. Soziale Rollen bezeich​nen Ansprüche der Gesellschaft an die Träger von Positionen, die von zweierlei Art sein kön​nen: einmal Ansprüche an das Verhalten der Träger von Positionen (Rollenverhalten), zum anderen Ansprüche an sein Aussehen und sei​nen ,,Charakter“ (Rollenattribute). Weil Herr Schmidt Studienrat ist, sind von ihm gewisse Attribute und ein gewisses Verhalten verlangt [...]. Obwohl die soziale Rolle, die zu einer Position gehört, uns nicht verraten kann, wie ein Träger dieser Position sich tatsächlich ver​hält, wissen wir doch, wenn wir mit der Gesell​schaft, die diese Rolle definiert, vertraut sind, was von ihrem Spieler erwartet wird. Soziale Rollen sind Bündel von Erwartungen, die sich in einer gegebenen Gesellschaft an das Verhal​ten der Träger von Positionen knüpfen. 

In der Regel kaum bewußt sind kulturelle Ein​flüsse auf das Kommunikationsverhalten.

Unter Kultur werden heute meist die einer ge​sellschaftlichen Gruppe oder einer Nation ei​genen Ausdrucksformen verstanden, in denen sich gemeinsame Lebenserfahrungen doku​mentieren. Eine Kulturgemeinschaft verfügt über eine ,,Landkarte von Bedeutungen“, die Vorgänge und Sachverhalte für ihre Mitglieder in ähnlicher Weise verstehbar macht. Mitglie​der anderer Kulturen, die diese ,,Landkarte von Bedeutungen“ nicht beherrschen, verhal​ten sich kulturfremd; ihre Kommunikations​versuche in dem für sie ungewohnten kulturel​len Raum sind oft zum Scheitern verurteilt.

„Kommunikation gelingt dann am besten, wenn alle Beteiligten die an sie gerichteten Rollenerwartungen voll erfüllen.“ Beurteilen Sie diesen Satz kritisch im Hinblick auf die Beziehung zwischen Schülern und Lehrern.

Paul Watzlawick u. a.:

Kuß ist nicht Kuß*

Unter den während des Krieges in England stationierten amerikanischen Soldaten war die Ansicht weit verbreitet, die englischen Mäd​chen seien sexuell überaus leicht zugänglich. Merkwürdigerweise behaupteten die Mäd​chen ihrerseits, die amerikanischen Soldaten seien übertrieben stürmisch. Eine Untersu​chung, an der u. a. Margaret Mead teilnahm, führte zu einer interessanten Lösung dieses Widerspruchs. Es stellte sich heraus, daß das Paarungsverhalten (courtship pattern) - vom Kennenlernen der Partner bis zum Ge​schlechtsverkehr - in England wie in Amerika ungefähr dreißig verschiedene Verhaltensfor​men durchläuft, daß aber die Reihenfolge die​ser Verhaltensformen in den beiden Kulturbe​reichen verschieden ist. Während z. B. das Küssen in Amerika relativ früh kommt, etwa auf Stufe 5, tritt es im typischen Paarungsver​halten der Engländer relativ spät auf, etwa auf Stufe 25. Praktisch bedeutet dies, daß eine Engländerin, die von ihrem Soldaten geküßt wurde, sich nicht nur um einen Großteil des für sie intuitiv ,,richtigen“ Paarungsverhaltens (Stufe 5—24) betrogen fühlte, sondern zu entscheiden hatte, ob sie die Beziehung an diesem Punkt abbrechen oder sich dem Partner sexu​ell hingeben sollte. Entschied sie sich für die letztere Alternative, so fand sich der Amerika​ner einem Verhalten gegenüber, das für ihn durchaus nicht in dieses Frühstadium der Be​ziehung paßte und nur als schamlos zu bezeich​nen war. Die Lösung eines solchen Bezie​hungskonflikts durch die beiden Partner selbst ist natürlich deswegen praktisch unmöglich, weil derartige kulturbedingte Verhaltensfor​men und -abläufe meist völlig außerbewußt sind. Ins Bewußtsein dringt nur das undeutli​che Gefühl: der andere benimmt sich falsch. (
Karlfried Knapp:

Schwarz ist weiß, ja heißt nein

Um die Verbindungen zum Präsidenten einer japanischen Partnerfirma auf eine freund​schaftliche, dauerhafte Basis zu stellen, beschloß ein junger amerikanischer Firmenrepräsentant, die Barriere der Förmlichkeit einzureißen, die noch nach vielen Monaten zwischen ihm und diesem einschüchternd wür​devollen, älteren Herrn bestand. Auf einer Cocktailparty in Tokio näherte er sich also dem Präsidenten, klopfte ihm jovial auf die Schulter, raffte sein spärliches Japanisch zu​sammen und sagte, für jedermann vernehm​bar, so etwas wie: ,,Hey, schön Sie hier zu sehen, alter Bock.“ Der Präsident wurde asch​fahl, verließ grußlos die Party und kündigte innerhalb der nächsten Tage die Zusammenar​beit mit der amerikanischen Firma auf.

Ein britischer Journalist schwankte zwischen dem Eindruck, besonders sarkastisch oder be​sonders freundlich behandelt worden zu sein, als er von einer Pekinger Zeitung das folgende Absageschreiben erhielt: ,,Wir haben Ihr Manuskript mit grenzenlosem Genuß gelesen. Wenn wir Ihren Beitrag veröffentlichen wür​den, wäre es uns in Zukunft unmöglich, eine Arbeit von geringerem Standard zu publizie​ren. Und da es undenkbar ist, daß wir in den nächsten tausend Jahren etwas Gleichwertiges zu sehen bekommen werden, sind wir zu unse​rem Bedauern gezwungen, Ihren göttlichen Aufsatz zurückzusenden. Wir bitten tausendfach um Nachsicht für unsere Uneinsichtigkeit und Furcht.“

Beispiele wie diese sind typisch für die vielfälti​gen Probleme der Kommunikation zwischen Angehörigen verschiedener Kulturen. So ten​dieren Thais dazu, Disziplinforderungen und Verhaltensvorschriften abzulehnen, weil für sie Individualismus einerseits und Wahrung der Gruppenharmonie andererseits zentrale soziale Werte sind. Sie verbieten es, harmoniestörenden Druck auf ein Individuum auszu​üben, das ja für sich selbst verantwortlich ist. Sie sind auch Ursache dafür, daß Thais Miß​stimmigkeiten mit anderen so gut es geht igno​rieren oder weiterem Kontakt aus dem Weg gehen, um Ärger zu vermeiden.

Ebenso haben einzelne Handlungen, Gesten und Äußerungen in verschiedenen Kulturen oft unterschiedliche Bedeutungen: Der im amerikanischen Kontext zwanglos freund​schaftliche Klaps auf die Schulter ist im japani​schen eine Beleidigung, wie auch die spöttisch-herablassende Anrede - für Amerikaner Zei​chen gutmütiger Kameraderie. Sie sind für den Japaner eine noch größere Gesichtsbedro​hung, wenn sie von einem jüngeren und in der sozialen Hierarchie niedriger stehenden Ge​sprächspartner ausgehen und noch dazu in al​ler Öffentlichkeit vollzogen werden.

Schließlich unterscheiden sich Kulturen auch in ihrem ,,kommunikativen Stil“: Die auswei​chend weitschweifige Blumigkeit des Aus​drucks im chinesischen Ablehnungsschreiben entspricht einer emotionslosen, geschäftsmä​ßigen Freundlichkeit im Deutschen oder Englischen. Stilmerkmale sind auch Lautstär​ke und Pausenlängen. Was etwa in indischen Sprachen normal laut ist, klingt für Westeuro​päer oft drohend. Das Betonungsmuster, das im Hindi oder Urdu eine höfliche Frage an​zeigt, ist im Deutschen Ausdruck einer herab​lassenden Feststellung - was leicht zu der An​nahme führt, der Sprecher sei unhöflich, wenn er sein Betonungsmuster auch in der fremden Sprache gebraucht.

Sieht man sich an oder vermeidet man dies lie​ber? Drückt man sich sehr direkt oder lieber indirekt aus? Auch hier herrschen ganz unter​schiedliche Konventionen. So klingt etwa der Dank eines Deutschen für eine Gefälligkeit in britischen Ohren häufig nicht emphatisch ge​nug - mindestens in diesem Punkt ist der popu​läre Glaube falsch, Briten neigten eher zu zurückhaltend-unterkühlten Äußerungen als Deutsche. Selbst ein simples ,,ja“ heißt nicht in  allen Sprachen ,,ja“, sondern kann »vielleicht« oder ,,nein“ bedeuten, oder einfach nur »Ich habe akustisch verstanden“. Auswertungen der Protokolle von UNO-De​batten zeigten, daß Amerikaner eher induktiv argumentieren, vom Einzelfall zum Allgemei​nen, während Russen zu einer deduktiven Ar​gumentationsweise neigen, vom Allgemein-Grundsätzlichen zum konkreten Einzelfall. Manche Tagesordnungsstreitigkeiten dürften diesem Unterschied und nicht allein politi​schem Kalkül entspringen.

Auch der Gebrauch etwa des Englischen als einer internationalen Verkehrssprache führt nicht automatisch dazu, daß man eigene Denkgewohnheiten, Verhaltensweisen und den ,,kommunikativen Stil“ aufgibt — und täuscht so Verständigung oft nur vor. Dem Fehler, mit der gemeinsamen Sprache auch eine gemein​same Kultur zu unterstellen, sitzen Leute mit Englisch als Muttersprache besonders häufig auf. Er führt zu Äußerungen wie der des ehe​maligen Botschafters der USA bei der UNO, Warren Austin, der allen Ernstes vorschlug, ,,die Araber und die Israelis sollten ihre Diffe​renzen im guten christlichen Geiste beilegen“.

1 Berichten Sie von Kommunikations​situationen, die Sie bei Auslandsfahrten oder mit Ausländern selbst erlebt haben, in denen kulturelle Barrieren eine Rolle gespielt haben.

2 Auch im eigenen Land gibt es kulturelle Schranken, an denen die Kommunikation manchmal endet. Ein Beispiel ist die jugendli​che Subkultur, die sich von der Allgemeinkul​tur (Stammkultur) abgrenzt. Jugend-Subkul​turen sind Kulturen, die sich durch Alters- und Generationsmerkmale von ihrer Stammkultur unterscheiden möchten. Beispiele aus jüngerer Zeit sind die Hippies oder die Punks. Diese Subkulturen entstehen laufend neu. Ihre Wir​kung beruht nicht zuletzt darauf daß sie für Sachverhalte des Alltags neue Bezeichnungen finden, eine Art Geheim- oder Abgrenzungs​sprache, mit der Mitglieder von Subkulturen ih​re Besonderheit signalisieren und die Vertreter der Stammkultur oft nicht verstehen können. Vergegenwärtigen Sie sich eine zur Zeit aktuelle jugendliche Subkultur, und entwerfen Sie eine Szene, in der ein Jugendlicher einige Vertreter anderer Generationen durch ein spezielles Szenenvokabular verunsichert.

3 Sie haben inzwischen eine ganze Reihe von Faktoren kennengelernt, die in Kommunika​tionssituationen eine Rolle spielen. Stellen Sie alle diese Faktoren in einem Modell zusammen. Machen Sie dabei Abhangigkeiten, Einwir​kungsmöglichkeiten etc. durch verschiedene graphische Elemente klar.

4 Wenden Sie die von Ihnen erarbeiteten ana​lytischen Begriffe der Kommunikationstheorie auf Kurzgeschichten an, z. B. Text 13,32,52, 53,54. 

4.5

Projektvorschlag zur Alltagskommunikation:

Telefonieren, Briefeschreiben, ,Blödeln‘

1 Diskutieren Sie, welche Rolle Kommunika​tionsformen wie das Telefonieren, das Briefeschreiben oder das ,Blödeln‘ mit Freunden und Freundinnen in Ihrem Alltag spielen. Überle​gen Sie, wie sich der Stellenwert dieser Kommu​nikationsformen im Verlauf Ihrer Biographie verändert hat. Was haben sie in der Kindheit und der frühen Jugendzeit für Sie bedeutet?

2 Legen Sie Mitschülern oder sonstigen Inter​viewpartnern einzelne Sätze aus den folgenden Textauszügen vor, und bitten Sie um eine Stellungnahme. Nehmen Sie die Antworten auf und diskutieren Sie das Interviewmaterial im Unterricht. 

